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oterung ber gtont. 9JUt beftfjetbenen SRitteln ift bie
Söionumentalität be! 93aue! Ijetoorge^oben worben. 3teu,
abet nidtjt gefdE>Ietft bilbet ber Äomplej eine beachten!*
inerte 93erf<hönerung ber etwa! büfiern Sabnbofftrafje.
©pezieß nad)ahmen!roert märe bie farbige Behanblung
ber Sadjunterficht. Ste etwa! graue 93ahnhofftrafse Eönnte

auf btefe unb ähnliche 90ßeifebebeutenbherau!geputztmerben.
ilnfere alten ©djweizerfiäbte böten mannigfache SJcufter
hiefür. 3m Qnnern rourbe hauptfädhltd) bas SSeftibüt
wesentlich oergröffert unb ber geftfaal im erften (StodE

burdfjgehenb renoniert. @r bilbet tjeute einen glänjenben
Stammen für beffere geftlicbjfeiten aller 2lrt. ®anj fpe*
Ziefle ©rwähnung oerbient bie totale Utnänberung im
parterre be! SBeftflügel!, tno f)err Siedle brei auf!
mobernfie eingerichtete ©alon! für petren, Samen unb
Einher nebft zwei oorbilblidjen 93abetablnen eingebaut hat.

Sie neue Sunthnlle in Sgfj (93em) ift eingeweiht
roorben. Sie neue |iaße, nach ben planen non 2lrchi*
teft SBpÇ, faft auéfchtiefjlich non eini)eimifcfjen girmen
ausgeführt, gehört ohne Zweifel ju ben fdhönften, größten
unb befietngericbleten be! Kanton!. ©in grower ©piel*
piah tnirb auch ©port unb ba! ©piel zum fftedf)te
lomtnen laffen. Sin ber ©inweihungèfeier orientierte
ber Bauleiter, fperr 9tr<hiteft gigerli, über 93au
unb ©inridhtungen. Sie Übergabe erfolgte burd) fferrn
93et imiter Kobel, fßräfibent ber 93aufommiffion, an f>errn
Sr. Sehmann, ißräfibent ber ©chulgerneinbe. Sa! SBerî
fieUt ber ©dhulfreunblidhîeit ber 93eoöIlerung ein hefte!
3eugni§ au!. („93unb")

SdjuIljauSbuunroielt in ©d)Bpfheim*(Suzem). Sie
©emeinbeoetfammlung behanbelte laut „©ntltb. Sinniger"
ba! ©efudh einer Sln^ahl non ^Bürgern nom 93erg um
ben Sîeubau eine! ©chulhaufe! im fRohr. Sas ©efudj
tnurbe abgelehnt, bagegen eine Kommiffion in Slu§fidht
genommen, welche bie ijSlahfrage für einen ©chut»
bausneubau im Sorf p prüfen hat.

SôoîjmmQèbûtt in ©lotnê. SJtan fd^reibt ben „©larn.
Stacht." : 3" btefen Sagen toerben bie nier neuen 9Cßohn*

häufer im SReitft broben belogen ; eines ift fc|on bewohnt.
Sie werben junächft nidht oerfauft, fonbern nom gemein*
nühigen 93efit)er an arme, linberretdje Familien nermtetet
unb jwar ju einem fo billigen 3in!, wie er fonft nir*
genb! nerlangt wirb. Sie fc|mudten f)äu!chen ftnb recht
wohnlich unb praltifch, fogar mit einem gewiffen neu*
Zeitlichen Komfort eingerichtet unb haben auch äußerlich
ein wohnliches, heimelige! 2tu!fehen. ©onne, Suft unb
Sicht haben freien Zutritt unb ein großer ©arten unb
unb eine tletne Slnbaute für ^»olperforgung ober Mein*
oiehhaltung finb weitere fd)citrate 93 orteile. @! ware
fehr ju wünfchen, bajj hier unb anberwärt! nodj mehr
in foldh anerfennenëwerter, gemeinnütziger SBohnung!*
fürforge getan würbe.

fwtftbattten in Dlten. 93efanntlich ficht ber 93unbe!*
befd&luff über bie 93ef<hränfung oon |iotelbauten oor, bafj
für bie ©rroeiterung beftehenber unb für bie ©rrichtung
neuer |)otel! bie Bewilligung be! 93unbe!rate! nadjge*
holt werben muß. Ser Bunbeêrat hat nun ber 93au=

Unternehmung 3aggi in Dlten bie 93ewißigung für
bie ©rfießung eine! neuen fpoiel! in Dlten erteilt unb
gleichzeitig auch bie ©rweiterung be! Beîannten Schweizer*
hofe! bewilligt. Stefer ©ntfdjeib gefäjah in ber @rwü*
gung, ba§ Dlten al! wichtiger Knotenpunft unb zentral*
gelegener 93erfammlung!ort z« wenig Çotel! bejtht, wa!
fid) inibefonbere bei fdjweizerifchen Kongreffen oft fühü
bar gemacht hat.

Skffetperforgung Segerêheim (St. ©aßen). Sa§
^aupttraftanbum ber Sorfgemeinbe bilbete bie genügenbe
ißafferoerforgung zur Seit anhaltenber Srodenfeit. Sa!
Brojeît, mit |)ilfe oon §Iawil, .f>eri!au unb SJtogel!*

berg bie Söfchenbachqueße mit ihren 600 9ßlnutenlitern
bienftbar zu machen, fçheint ber hohen Soften wegen
nicht realifierbar z" fein. — Surdf Vertrag mit ber

îîuranftalt ©enmüti tonnte aber oon ber prooiforifchen
ißumpanlage im 3fang 2Baffer gefi^ert werben. ®egen»

wänig ficht bie Sorfoermaltung in Unterhanblung be*

treffenb ©rwerbung ber 120 SDtinutenliter liefernben ^>of=

ftetter'fchen Dueßen im Sbal. Siefe! i]3roje!t mürbe ber

Äoften halber mit ber SBafferoerforgung glawil au!ge=
führt. Set)tere fiebert bei 99ebarf 100 9Jfinutenliter z«-

Samit erhält ba! Sorf auf lange $eit hinau! genügenb

9Baffer. Siefe! Quantum ermöglicht auch noch bie 2Baf=

ferabgabe an 9öolfhag |)orn*|>offelb*i>ilti!au, weihe
©egenb eine eigene 9®affetoerforgung plant unb mit
Seger!heim in Unterhanblung ftetjt.

©(hulhoitêertoeiferung in ©tmat*$oppel (©t. ®aßen).
9ln ber ©efunbarfchulgemeinbe würben al! widhtigfte
Sraïtanben iöaufragen behanbelt. @! würben zur

©rweiterung ber ©d)ulräume, z«^ Ergänzung
ihrer ©inridhtungen, fowte zuu 93er le gung ber 31 b=

warüwohnung ein ^rebit oon 26,000 gr. unb für
bie 3aftanbhaitung ber Surnhalle ein folcher

oon 6000 gr. bewifligt. Sie Umbauten foßen fofort in

Singriff genommen werben, bamit fie bi! zum gtähiafü
ZU ©nbe gelangen.

Sie 3ulaffnng oon Mtiengriliern
im Simon 6t. Sollen.

(Storrefponbettz.)

Sie greunbe unb görberer guter UriebhofEunft, na*
mentltcb aber auch bie 93itbt)auer unb ©ärtner, würben
@nbe Dltober b. 3- angenehm überrafdht, al! ber fße=

gierung!rat unterm 18. Dïtober burd) einen 9'iachtrag
Zur 93oßzug!oerorbnung oom 22. Dïtober 1873 zum
©efetje über ba! bürgerliche 93egräbni!wefen folgenbe!
beïannt gab:

I. 3Xrt. 21 ber 93oßzug!oerorbnung oom 22. Dt*
tober 1873 zu bem ©efe^e über ba! bürgerliche S3egtäbni§*
wefen erhält al! 2lbfah 4 folgenbe ^ufa^beftimmung:

2Bo befonbere Berhältniffe e! rechtfertigen, lann
ber SRegiecung!rat in neuen unb alten fjriebhöfen bie

ßulaffung oon gamiltengräbern in ben SoEaloerorb*

nungen bewißigen, fofern unb folange barau! leine

©dEjmierigleiten, in!befonbere feine 93erlehungen oon
2trt. 53, Slbfafz 2, ber 93unbe!oerfaffung entfielen.

II. Siefer Nachtrag tritt mit bem 1. 3tooember 1924
in ^raft.

* *
*

©ine fdjeinbar unbebeutenbe 93efiimtnung, bie in

manchen Kantonen überhaupt immer ©ültigleit hatte.

9lnber! bagegen im Äanton ©t. ©aßen, biefem
faüfanton" mit ben fdjarfen politifdhen ©egenfâ^en-

3m Äanton ©t. ©aßen würbe erft bur^ ba! ©efeh

oom 10. 3uni 1873 ba! 93egräbni!wefen ben Sehörben
ber politifdhen ©emeinben überbunben. 3" 3Xrt. 1 h^t
e!: „Sie 93eforgung unb tBeauffidötigung be! Segräbni!»
wefen! ift ©ad)e ber politifhen ©emetnbe.

9lrt. 2: Sie SBeerbigung aßer in ber politifdhen ®e*

meinbe 93erftorbenen unb ber bafelbft aufgefunbenen
Seidhen hat in ber Siegel auf einem in betfelben beftnb»

lidhen öffentlichen Segräbnüplahe ftattzufinben. 3lu§>

nahmen Eönnen eintreten, wenn Sewoljner einer politifh^"
©emeinbe Stngehörige einer Kirdjgemeinbe finb, bereu

Äirche nebft bi!herigen Segräbnüplähen im ©ebiete einer

anbern politifdhen ©emeinbe gelegen ift, ober wenn fät

9lu!behnung eine! befiehenben, ober für Anlegung eilte?

neuen grtebhofe! im Bereiche ber politifdjen ©emeinbe
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vierung der Front. Mit bescheidenen Mitteln ist die
Monumentalität des Baues hervorgehoben worden. Neu,
aber nicht geschleckt bildet der Komplex eine beachtens-
werte Verschönerung der etwas düftern Bahnhofstraße.
Speziell nachahmenswert wäre die farbige Behandlung
der Dachuntersicht. Die etwas graue Bahnhofstraße könnte
auf diese und älm liche Weise bedeutend herausgeputzt werden.
Unsere alten Schweizerftädte böten mannigfache Muster
hiefür. Im Innern wurde haupisächlich das Vestibül
wesentlich vergrößert und der Festsaal im ersten Stock
durchgehend renoviert. Er bildet heute einen glänzenden
Rahmen für bessere Festlichkeiten aller Art. Ganz spe-

zielle Erwähnung verdient die totale Umänderung im
Parterre des Westflügels, wo Herr Tioche drei aufs
modernste eingerichtete Salons für Herren, Damen und
Kinder nebst zwei vorbildlichen Badekabinen eingebaut hat.

Die neue Turnhalle in Lyß (Bern) ist eingeweiht
worden. Die neue Halle, nach den Plänen von Archi-
tekt Wyß, fast ausschließlich von einheimischen Firmen
ausgeführt, gehört ohne Zweifel zu den schönsten, größten
und besteingerichteten des Kantons. Ein großer Spiel-
platz wird auch den Sport und das Spiel zum Rechte
kommen lassen. An der Einweihungsfeier orientierte
der Bauleiter, Herr Architekt Zigerli, über Bau
und Einrichtungen. Die Übergabe erfolgte durch Herrn
Verwalter Kobel, Präsident der Baukommission, an Herrn
Dr. Lehmann, Präsident der Schulgemeinde. Das Werk
stellt der Schulfreundlichkeit der Bevölkerung ein bestes

Zeugnis aus. („Bund")
Schulhausbauprojekt in SchüpfheimflLuzern). Die

Gemeindeversammlung behandelte laut „Entllb. Anzeiger"
das Gesuch einer Anzahl von Bürgern vom Berg um
den Neubau eines Schulhauses im Rohr. Das Gesuch
wurde abgelehnt, dagegen eine Kommission in Aussicht
genommen, welche die Platzfrage für einen Schul-
Hausneubau im Dorf zu prüfen hat.

Wohnungsbau in Glarus. Man schreibt den „Glarn.
Nachr." : In diesen Tagen werden die vier neuen Wohn-
Häuser im Reust droben bezogen; eines ist schon bewohnt.
Sie werden zunächst nicht verkauft, sondern vom gemein-
nützigen Besitzer an arme, kinderreiche Familien vermietet
und zwar zu einem so billigen Zins, wie er sonst nir-
gends verlangt wird. Die schmucken Häuschen sind recht
wohnlich und praktisch, sogar mit einem gewissen neu-
zeitlichen Komfort eingerichtet und haben auch äußerlich
ein wohnliches, heimeliges Aussehen. Sonne, Luft und
Licht haben freien Zutritt und ein großer Garten und
und eine kleine Anbaute für Holzversorgung oder Klein-
Viehhaltung sind weitere schätzbare Vorteile. Es wäre
sehr zu wünschen, daß hier und anderwärts noch mehr
in solch anerkennenswerter, gemeinnütziger Wohnungs-
fürsorge getan würde.

Hotelbauten in Ölten. Bekanntlich sieht der Bundes-
beschluß über die Beschränkung von Hotelbauten vor, daß
für die Erweiterung bestehender und für die Errichtung
neuer Hotels die Bewilligung des Bundesrates nachge-
holt werden muß. Der Bundesrat hat nun der Bau-
Unternehmung Jäggi in Ölten die Bewilligung für
die Erstellung eines neuen Hotels in Ölten erteilt und
gleichzeitig auch die Erweiterung des bekannten Schweizer-
Hofes bewilligt. Dieser Entscheid geschah in der Erwä-
gung, daß Ölten als wichtiger Knotenpunkt und zentral-
gelegener Versammlungsort zu wenig Hotels besitzt, was
sich insbesondere bei schweizerischen Kongressen oft fühl-
bar gemacht hat.

Wasserversorgung Degersheim (St. Gallen). Das
Haupttraktandum der Dorfgemeinde bildete die genügende
Wasserversorgung zur Zeit anhaltender Trockenheit. Das
Projekt, mit Hilfe von Flawil, Herisau und Mogels-

berg die Böschenbachquelle mit ihren 600 Minutenlitern
dienstbar zu machen, scheint der hohen Kosten wegen
nicht realisierbar zu sein. — Durch Vertrag mit der

Kuranstalt Senmütt konnte aber von der provisorischen
Pumpanlage im Jfang Wasser gesichert werden. Gegen-

wärttg steht die Dorfoerwaltung in Unterhandlung be-

treffend Erwerbung der 120 Minutenliter liefernden Hof-
steiter'schen Quellen im Thal. Dieses Projekt würde der

Kosten halber mit der Wasserversorgung Flawil ausge-
führt. Letztere sichert bei Bedarf 100 Minutenliter zu.
Damit erhält das Dorf auf lange Zeit hinaus genügend

Wasser. Dieses Quantum ermöglicht auch noch die Was-
serabgabe an Wolfhag-Horn-Hoffeld-Hiltisau, welche

Gegend eine eigene Wasserversorgung plant und mit
Degersheim in Unterhandlung steht.

Schulhauserweiterung in Ebnat-Kappel (St. Gallen).
An der Sekundarschulgemeinde wurden als wichtigste
Traktanden Baufragen behandelt. Es wurden zur

Erweiterung der Schulräume, zur Ergänzung
ihrer Einrichtungen, sowie zur Verlegung der Ab-
wartswohnung ein Kredit von 26,000 Fr. und für
die Instandhaltung der Turnhalle ein solcher

von 6000 Fr. bewilligt. Die Umbauten sollen sofort in

Angriff genommen werden, damit sie bis zum Frühjahr
zu Ende gelangen.

Me Zulassung van ZaMeugMeru
m Kmtou Lt. Gatten.

(Korrespondenz.)

Die Freunde und Förderer guter Friedhofkunst, na-
mentlich aber auch die Bildhauer und Gärtner, wurden
Ende Oktober d. I. angenehm überrascht, als der Re-

gierungsrat unterm 18. Oktober durch einen Nachtrag
zur Vollzugsverordnung vom 22. Oktober 1873 zum
Gesetze über das bürgerliche Begräbniswesen folgendes
bekannt gab:

I. Art. 21 der Vollzugsverordnung vom 22. Ok-

tober 1873 zu dem Gesetze über das bürgerliche Begräbnis-
wesen erhält als Absatz 4 folgende Zusatzbestimmung:

Wo besondere Verhältnisse es rechtfertigen, kann

der Regierungsrat in neuen und alten Friedhöfen die

Zulassung von Familiengräbern in den Lokalverord-

nungen bewilligen, sofern und solange daraus keine

Schwierigkeiten, insbesondere keine Verletzungen von
Art. 53, Absatz 2, der Bundesverfassung entstehen.

II. Dieser Nachtrag tritt mit dem 1. November 1921
in Kraft.

-i-

Eine scheinbar unbedeutende Bestimmung, die in

manchen Kantonen überhaupt immer Gültigkeit hatte.

Anders dagegen im Kanton St. Gallen, diesem „Schick-

salskanton" mit den scharfen politischen Gegensätzen.

Im Kanton St. Gallen wurde erst durch das Gesetz

vom 10. Juni 1873 das Begräbniswesen den Behörden
der politischen Gemeinden überbunden. In Art. 1 heißt

es: „Die Besorgung und Beaufsichtigung des Begräbnis-
wesens ist Sache der politischen Gemeinde.

Art. 2: Die Beerdigung aller in der politischen Ge-

meinde Verstorbenen und der daselbst aufgefundenen
Leichen hat in der Regel auf einem in derselben befind-

lichen öffentlichen Begräbnisplatze stattzufinden. Aus-

nahmen können eintreten, wenn Bewohner einer politischen
Gemeinde Angehörige einer Kirchgemeinde sind, deren

Kirche nebst bisherigen Begräbnisplätzen im Gebiete einer

andern politischen Gemeinde gelegen ist, oder wenn für

Ausdehnung eines bestehenden, oder für Anlegung eines

neuen Friedhofes im Bereiche der politischen Gemeinde
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fetbft îetn geeigneter äßlab gefunben werben tann. Über
bieFuläfftgfeit fotcEjer StuSnabmen unb über beren weitere
Ausführungen entfdjeibet ftreitigenfaES ber RegierungSrat."

Art. 4: „©ie sur Frit befieijenben, ben Kitcbgemeinben
jugehörenben Friebhöfe tonnen fo lange benäht werben,
als biefelben nach SRaßgabe fanitätSpoliseilicber Sor»
fc^riften über baS Segräbniswefen als geeignet erfcbetnen."

2Irt. 5: „®te ©rfieEung neuer griebhöfe ift ©adfe
ber politifd)en ©emetnbe. gib bie ©rfieEung unb Un»

terrait berfelben finb bie Kircbgemeinben oerpftid)tet, ber
potitifd^en ©emetnbe eine angemeffene 2lbftnbungSfumme
}u leiften ; im fireitigen FaEe errtfrfjeibet ber Regierung!»
rat abfcbließlicb über bie ©röße berfelben".

Für ben ©Beiterbeftanb ber Familiengräber, bie na»
menttich auf fatholifcßen fjrtebtjöfert häufig üblich waren,
tourbe maßgebend bie nom RegierungSrat erlaffene Soll»
jugSoerorbnung com 22. Dftober 1873.

hierüber befümmt 3lrt. 21 :

„Fn neu erftetlten Friedhöfen foüen bie Seidjname
ber Reihenfolge nach beerbigt werben.

©aSfelbe foil auch in ben bisherigen Friebßöfen ge=

flehen; wo inbeffen örtliche ©ebräudje unb Seri)äUniffe
eine §luSnat)me wünfchenSwert erfdjeinen laffen, fetten
bie Sofaloerorbnungen bis auf weiteres ba§ ©rforberliche
feft.

Für Serfiorbene, bie ba§ brerjehnte SllterSjahr noch
nicht erreicht haben, finb befonbere Reihen anporbnen."

©ie Familiengräber waren bamit grunbfä^lidh auf»
gehoben, b. h- in ihnen burften nicht mehr weitere Seichen
betgefe^t werben; 2IuSnal)men tonnten nur burd) örtliche
Seftimmungen bewilligt werben. 2lber wie im Danton
bie „bemotratifche ©leichmadjerei" im SegräbniSgefets
nom 22. Dftober 1873 ber SolESwiEe burdh Aufhebung
beftefjenber unb Serunmöglichung oon neuen Familien»
gräbern pm 3luSbruct tarn, fo mar eS in ben weiften
©emetnben unmöglich, wenigftenS für bie beftehenben
Familiengräber RuSnahmen p erwirten.

®urch bie neue SunbeSoerfaffung com Fabïe 1874
tourbe gemäß 2lrt. 53, Sil. 2 beftimmt: „®ie Serfügung
über bie SegtäbniSplähe fleht ben bürgerlichen Sehörben
ju. ©te hüben bofür p forgen, baß jeber Serftorbene
fdjidlid) beerbigt werben tann."

Für ben Kanton ©t. ©aEen trat öaburcß teine Sin»

berung ein; baS SegräbniSgefet) com 22. DEtober 1873
blieb in aEen ©eilen gültig.

Fn^wtfchen hoben ftd) nach jmei Richtungen oerän»
berte Serhältniffe eingefteflt, bie für eine SBieberplaffung
oon Familiengtabftäiten fpredjen : ©mmol ift ber ©eift
ber 70 er Fah«, ber in ber „bemofratifd)en ®leid)ftel=
lung" pm Slusbtucf tarn, auf bem f)W befprochenen
©ebtet tnfofern weniger auSgefprodjen, als man einp»
fehen begann, baff an anbern Dtten, wo Familiengräber
auch in mehrheitlich proteftantifdjen ©emetnben — j. S.
in ber ©tabt Slarau — immer beroifligt würben, biefe
befonberen ©rabftätten nie irgenbwie oom ©tanbpuntte
ber ©emofratie beanftanbet würben. Fm ©egenteil:
Fn ben neuen Friebljofanlagen ber ©täbte Fürich unb
UBinterthur ift ber SKuSgeftaltung oon Familiengrabftätten
aEe Slufmertfaroteit gefchentt, FmeitenS hat bie öffent»
lichfeit hinfichtlid) richtiger fyriebboft'unft feit 20 bis 25
Fahren in einzelnen ©täbten, in neuerer Frit aber auch
auf ©örfern eine ganj anbete Seurteilung erhalten.
SEan fieht nadjgerabe ein, baß bie Slnlage eines Frieb»
hofeS unb bie SiuSgeftaltung ber ©rabftätten rächt mehr
com bloßen nüchternen 9îfi^ïirf)feit§ftanbpunfte a«§ p
betrachten finb, fonbern baff baneben bie tanbfd)aftlich
görtnerifdhen unb fünftleri'eben ©efichtSpuntte für bie

allgemeine Sfelage wie für biejenige ber ©räberfelber,
bann aber auch die Eünftlerifchen unb gärtnetifdjen Rieht»

linien für bie eigentlicfien ©rabftätten maßgebend werben
foEen.

SluCh in manchen ©emetnben beS Kanton! ©t. ©aEen
machte fich baS Sebürfnis nach SBieberplaffung oon
Familiengräbern geltenb. Ramentlich in ©emeinben mit
großen Friedhöfen traten immer mehr neue ^Befürworter
foldtjer ©rabftätten auf, in bem Seftreben, baS Sereinigt»
bleiben pfammengehöriger Serftorbener p ermöglichen,
©aneben regten fid) auch die Sefürworter einer jweifel»
loS fehr wünfdhbaren Friedhof Reform. Unter ber Sor»
auSfetpng, baß baS Familiengrab niemals baS ißrunt»
grab, fonbern nur bie tattooUe, äfthetifd) einwanbfreie
©rabftätte ber Familie fein werbe, ift p fagen, baff
biefe Steuerung im SefiattungSwefen ber Öffentlichkeit
wefentlidse materteEe unb ibeeUe Sorteile oerfdiaffen
wirb. ®aS an ©teEe oon mehreren jerftreut liegenden
©injelgräber tretenbe Familiengrab mit einem einzigen,
aber umfo etnbrudSoofleren ©rabmal wirb Reifen, unfere
Friebhöfe oon ber nadjgerabe qualooE geworbenen Un»
ruhe p befreien, ©iefe Unruhe hat ih*e .^aupturfacbe
in ber Häufung oon otelgeftaltigen, fid) gegenfeitig über»
tönenben ©injelgräbern. ©ine wohlüberlegte Anlage oon
Famitiengräbetn an geeigneten ©teEen beS ©räberfelbeS
ber Friebßofanlagen führt neben erheblich gefteigerten
fünfilerifcEjen ©injelwerten entfd)ieben oiel mehï innere
©tö^e, wohltuenbe Ruhe unb Slbwedjtlung herbei unb
hebt ben guten ©efamteinbrud wefenttich. Rad) einer
©rhebung haben oon ben 25 ©ans» wd) ^»albfantonen
beren 15 Friebi)öfe mit Familiengräbern, mäljrenb in
10 Kantonen auSfChlie^lich ber Reihe nach beerbigt
werben muff. Son 32 größeren unb mittleren ©emein»
ben geftatten 20 Familiengräber.

2lEe ©täbte unb ©emeinben, bie Familiengräber ein»

führten, haben bamit bie beften ©xfahrungen gemacht,
©ie trugen pr Setfdjönerung ber Friebhöfe roefentlich
bei, boten für bie ©ntwidlung ber ©rabmaltunft otel
größere SRögtiChfeiten unb brachten pbem — befonberS
in größeren ©täbten — bebeutenb oermehrte ©tnnahmen.
Son einem „Sorredjt" ober einer „Seoorpgung", oon
einer „2luSfd)eibung in 2lrm unb Reich", mit welchen
©djlagworten man in ben 70 er Fallen beS oorigen
FahrhwnbertS — in ber Frit ber bemotratifdjen ©trö»
mungen unb ber fchärfer ju ©age getretenen fonfeffto»
neEen ©eaenfätjen — gegen bie Familiengräber p F-lbe
jog unb fie für bie F"lanft oerunmögtid)te, wirb an
teinein Ort gefprod)en.

©ie Familiengräber- werben natürlich nur gegen be»

fiimmte ©ebühren abgegeben, ©iefe ©innahmen tann
man oerwenben s«ï rateten 3lbfChreibung ber Friebhof»
baufchulb ober, wa§ ber liEgemeinheit fofort sugute Eäme,

Sur beffern SluSfchmüdung ber ©efamtanlage. Stuf biefe
Slrt wirb man gegen bie Fulaffung oon Familiengräbern
taum ftichhaltige ©rünbe oorbringen tönnen. *@S ift
baher außerorbentlich s« begrüßen, baß ber Regierung!»
rat be§ 5îantonS ©t. ©aEen bie ©tngangS erwähnte
Serorbnung erließ, ^offen wir, baß bieS in ben an»
bern 9 Kantonen, bie noch ïrine Familiengräber plaffen,
ba§ gute Seifpiel balb sum gleiten FW führen werbe.
2öir müffen nochmals auf bie übet'seugenben Seifpiefe
in ben neuen Friebböfen ber ©täbte äßmterthur unb
Fürid) hiumrifen : F®dermann hat Freube an biefen oor»
bitblid) angelegten Familiengrabftätten; fie bilben eine

Fterbe ber ©efamtanlage unb bringen ben ©täbten
fd)öne ©innahmen.

Die Herstellung unterer SêôRôluâe,
(Sortefpotibens.)

Fn ber fChweiserif^en SoltSwirtfChaft bilbet bie §er»
fteflung oon ©d)otolabe einen bebeutenben Slnteil. Fnbu»
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selbst kein geeigneter Platz gefunden werden kann. Über
die Zulässigkeit solcher Ausnahmen und über deren weitere
Ausführungen entscheide! streitigenfalls der Regierungsrat."

Art. 4: „Die zur Zeit bestehenden, den Kirchgemeinden
zugehörenden Friedhöfe können so lange benützt werden,
als dieselben nach Maßgabe sanitätspolizeilicher Vor-
schriften über das Begräbniswesen als geeignet erscheinen."

Art. 5: „Die Erstellung neuer Friedhöse ist Sache
der politischen Gemeinde. Für die Erstellung und Un-
terhalt derselben sind die Kirchgemeinden verpflichtet, der
politischen Gemeinde eine angemessene Abfindungssumme
zu leisten; im streitigen Falle entscheidet der Regierungs-
rat abschließlich über die Größe derselben".

Für den Weiterbestand der Familiengräber, die na-
menttich auf katholischen Frtedhöfen häufig üblich waren,
wurde maßgebend die vom Regierungsrat erlassene Voll-
zugsoerordnung vom 22. Oktober 1873.

Hierüber bestimmt Art. 21:

„In neu erstellten Friedhöfen sollen die Leichname
der Reihenfolge nach beerdigt werden.

Dasselbe soll auch in den bisherigen Friedhöfen ge-
schehen; wo indessen örtliche Gebräuche und Verhältnisse
eine Ausnahme wünschenswert erscheinen lassen, setzen
die Lokalverordnungen bis auf weiteres das Erforderliche
fest.

Für Verstorbene, die das drerzehnte Altersjahr noch
nicht erreicht haben, sind besondere Reihen anzuordnen."

Die Familiengräber waren damit grundsätzlich auf-
gehoben, d. h. in ihnen durften nicht mehr weitere Leichen
beigesetzt werden; Ausnahmen konnten nur durch örtliche
Bestimmungen bewilligt werden. Aber wie im Kanton
die „demokratische Gleichmacherei" im Begräbnisgesetz
vom 22. Oktober 1873 der Volkswille durch Aufhebung
bestehender und Verunmöglichung von neuen Familien-
gräbern zum Ausdruck kam, so war es in den meisten
Gemeinden unmöglich, wenigstens für die bestehenden
Familiengräber Ausnahmen zu erwirken.

Durch die neue Bundesverfassung vom Jahre 1874
wurde gemäß Art. 53, Al. 2 bestimmt: „Die Verfügung
über die Begräbnisplätze steht den bürgerlichen Behörden
zu. Sie haben dafür zu sorgen, daß jeder Verstorbene
schicklich beerdigt werden kann."

Für den Kanton St. Gallen trat dadurch keine An-
derung ein; das Begräbnisgesetz vom 22. Oktober 1873
blieb in allen Teilen gültig.

Inzwischen haben sich nach zwei Richtungen verän-
derte Verhältnisse eingestellt, die für eine Wiederzulassung
von Familiengrabstätten sprechen: Einmal ist der Geist
der 7V er Jahre, der in der „demokratischen Gleichste!-
lung" zum Ausdruck kam, auf dem hier besprochenen
Gebiet insofern weniger ausgesprochen, als man einzu-
sehen begann, daß an andern Orten, wo Familiengräber
auch in mehrheitlich protestantischen Gemeinden — z. B.
in der Stadt Aarau — immer bewilligt wurden, diese

besonderen Grabstätten nie irgendwie vom Standpunkte
der Demokratie beanstandet wurden. Im Gegenteil:
In den neuen Friedhofanlagen der Städte Zürich und
Winterthur ist der Ausgestaltung von Familiengrabstätten
alle Aufmerksamkeit geschenkt. Zweitens hat die Öffent-
lichkeit hinsichtlich richtiger Friedhofkunst seit 20 bis 25
Jahren in einzelnen Städten, in neuerer Zeit aber auch
auf Dörfern eine ganz andere Beurteilung erhalten.
Man sieht nachgerade ein, daß die Anlage eines Fried-
Hofes und die Ausgestaltung der Grabstätten nicht mehr
vom bloßen nüchternen Nützlichkeitsstandpunkte aus zu
betrachten sind, sondern daß daneben die landschaftlich
gärtnerischen und künstlerischen Gesichtspunkte für die

allgemeine Anlage wie für diejenige der Gräberfelder,
dann aber auch die künstlerischen und gärtnerischen Richt-

linien für die eigentlichen Grabstätten maßgebend werden
sollen.

Auch in manchen Gemeinden des Kantons St. Gallen
machte sich das Bedürfnis nach Wiederzulassung von
Familiengräbern geltend. Namentlich in Gemeinden mit
großen Friedhöfen traten immer mehr neue Befürworter
solcher Grabstätten auf, in dem Bestreben, das Vereinigt-
bleiben zusammengehöriger Verstorbener zu ermöglichen.
Daneben regten sich auch die Befürworter einer zweifel-
los sehr wünschbaren Friedhof Reform. Unter der Vor-
aussetzung, daß das Familiengrab niemals das Prunk-
grab, sondern nur die taktvolle, ästhetisch einwandfreie
Grabstätte der Familie sein werde, ist zu sagen, daß
diese Neuerung im Bestattungswesen der Öffentlichkeit
wesentliche materielle und ideelle Vorteile verschaffen
wird. Das an Stelle von mehreren zerstreut liegenden
Einzelgräber tretende Familiengrab mit einem einzigen,
aber umso eindrucksvolleren Grabmal wird helfen, unsere
Friedhöse von der nachgerade qualvoll gewordenen Un-
ruhe zu befreien. Diese Unruhe hat ihre Hauptursache
in der Häufung von vielgestaltigen, sich gegenseitig über-
tönenden Einzelgräbern. Eine wohlüberlegte Anlage von
Familiengräbern an geeigneten Stellen des Gräberfeldes
der Friedhofanlagen führt neben erheblich gesteigerten
künstlerischen Einzelwerten entschieden viel mehr innere
Größe, wohltuende Ruhe und Abwechslung herbei und
hebt den guten Gesamteindruck wesentlich. Nach einer
Erhebung haben von den 25 Ganz- und Halbkantonen
deren 15 Friedhöfe mit Familiengräbern, während in
10 Kantonen ausschließlich der Reihe nach beerdigt
werden muß. Von 32 größeren und mittleren Gemein-
den gestalten 20 Familiengräber.

Alle Städte und Gemeinden, die Familiengräber ein-
führten, haben damit die besten Erfahrungen gemacht.
Sie trugen zur Verschönerung der Friedhöse wesentlich
bei, boten für die Entwicklung der Grabmalkunst viel
größere Möglichkeiten und brachten zudem — besonders
in größeren Städten — bedeutend vermehrte Einnahmen.
Von einem „Vorrecht" oder einer „Bevorzugung", von
einer „Ausscheidung in Arm und Reich", mit welchen
Schlagworten man in den 70er Jahren des vorigen
Jahrhunderts — in der Zeit der demokratischen Sirö-
mungen und der schärfer zu Tage getretenen konfessio-
nellen Gegensätzen — gegen die Familiengräber zu F-lde
zog und sie für die Zukunft verunmöglichte, wird an
keinem Ort gesprochen.

Die Familiengräber- werden natürlich nur gegen be-

stimmte Gebühren abgegeben. Diese Einnahmen kann
man verwenden zur rascheren Abschreibung der Frtedhof-
bauschuld oder, was der Allgemeinheit sofort zugute käme,

zur bessern Ausschmückung der Gesamtanlage. Auf diese

Art wird man gegen die Zulassung von Familiengräbern
kaum stichhaltige Gründe vorbringen können. Es ist
daher außerordentlich zu begrüßen, daß der Regierungs-
rat des Kantons St. Gallen die Eingangs erwähnte
Verordnung erließ. Hoffen wir, daß dies in den an-
dern 9 Kantonen, die noch keine Familiengräber zulassen,
das gute Beispiel bald zum gleichen Ziel führen werde.
Wir müssen nochmals aus die überzeugenden Beispiele
in den neuen Friedhöfen der Städte Winterthur und
Zürich hinweisen: Jedermann hat Freude an diesen vor-
bildlich angelegten Familiengrabstätten; sie bilden eine

Zierde der Gesamtanlage und bringen den Städten
schöne Einnahmen.

M KemMmg «merer MsWà
(Korrespondenz.)

In der schweizerischen Volkswirtschaft bildet die Her-
stellung von Schokolade einen bedeutenden Anteil. Indu-
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